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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, die Liebe GOttes
und die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſey mit uns
allen, Amen.

f.

5 J ehr ſeyd theuer erkauft, werdet nicht der Menſcheniſl

Paulus rCor.7, 23. die Glaubigen zur Behauptung ihrer
Rnechte. Mit dieſer dringenden Vorſtellung ſucht der Apoſtel

geiſtlichen Freyheit zu ermuntern. Daß er nicht von einer leib
lichen Knechtſchaft, oder von der damahls ublichen Sclaverey rede, er
hellet aus dem troſtlichen Zuſpruch, welchen er in den beiden vorherge
henden Verſen den Ehriſtlichen Sclaven gegeben: Biſt du ein Knecht
berufen, ſo ſorge dir nicht, „„RDenmn wer ein Knecht berufen
iſt in dem HErrn, der iſt ein Gefreyter des HErrn; deſſelben
gleichen, wer ein Freyer berufen iſt, der int ein Knecht Chriſti.
d. i. Hat dich GOtt in den Sclavenſtand geſetzet, ſo dencke nicht, es
werde dir ſolches an deiner Seligkeit ſchadlich ſeyn: Denn wenn ſich
ein Sclavegu Chriſto bekehret, io hindert ihn ſeine Leibeigenſchaft kei
nesweges an dem Genuß der ſeligen eereyheit, die uns Chriſtus von
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der Sunde, dem Tode und der Gewalt des Sataus erworden hat; ſo
wenig als ein Freyaebohrner durch ſeine Freyheit gehindert wird, ein

Gal. 2. Leibeigener des HErrn JEſu zu ſeon Wenn er demnach ſiget werdet

ſ5 gnn JKickht
v 29.Col 3

ſchaft, da man ſich in Glaubens und Gewiſſens-Sachen dem AnfſlenJ
den Meynungen und Vorſchriften der Menſchen unterwirft: Zelcheseh.,veao f. nicht nur ein hochſtbeſchwerlicher Zuſtand iſt, ſondern auch die Seelen8

Gal. an dem Genuß der freyen Gnade in Chriſto hindert, ja ſie in die Ge—
v. io. fahr ſetzet, der Gemeinſchaft mit Chriſto gantz verluſtig zu gehen. Um
c. z. deswillen brauchet der Apoſtel einen ſo groſſen Biwegu d

ageurunt, a erv. 1.2. die Glaubigen vor dieſer Knechtſchaft warnen will Jhr ford ti

5 )euererkauft, werdet nicht der Menſchen Knechte. Er will ſagen:
Chriſtus, euer gegenwartiger HErr, hat euch durch einen ſehr hohen
Preyß von der Sclaverey der Hollen und des Todes rk ft Woſſ

udue. J et,1Petr.r. daß ihr nicht mit verganglichem Silber oder Golde erloſet ſe d
v. 18. ſondern mit dem thearen Blute Chriſti, als eines unſchuldigen y,„

und unbefleckten Lammes. Cüer HErr hat ſein Leben zu eurer Er—
loſung aurgeopfert. Betrachtet die Groſſe dieſer Liebe, und vergeſſer
nicht, was ihr derielben auf ewig ſchuldig ſeyd. Achtet nicht gering eu—
re Seelen, deren Werth GOtt ſelbſt ſo hoch geſchatzet hat. Unterwer
fet euch nicht einer fremden Herrſchaft, die euch das Antheil an einer ſo
unſchatzbaren Erloſung rauben will. Die gantze Welt hat nichts, das
euch dieſen Verluſt erſetzen koimte.

Ebven dieſe Vorſtellunaen find es, Geliebte in dem Hérrn, zu derenHheylſamen Betrachtung unſer heuriger Text Laſſet
den HErrn um ſeinen Segen hiezu demuthig und glaubig anrufen.

Tert. Matth. 16, 26.
Was hulfs dem Menſchen, ſo er die gantze Welt ge—

wonne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seele?
Oder was kan der Menſch geben, damit er ſeine J

Seele wieder loſe.
nn wir, Geliebte in dem HErrn, die Abſicht des Hehlandes in

 unſerin  Text recht einſehen wollen, ſo muſſen wir denſelben im
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Zuſammenhana mit den vorhergehenden Worten anſehen. Petrus hat
te v. 22. feine Widrigkeit gegen die Leyden, welche ſeinem HErrn bevor

ſtunden, an den Tag gelegt. Daruber beſtraft ihn JEſus v. 23. mit
ernſtlichen Worten, und, nachdem er das anweſende Volck ſamt ſeinen
Zungern herbey gerufen, bezeuget er vor ihnen allen v. 24. 25. daß, wer Mare. 8.
ſein Junger ſeyn wolle, das Creutz auf ſich nehmen und ihm nachfolgen .34.
muſſe; und daß derjenige, ſo um der Leyden willen ſich von ihm trennen,
und dadurch ſeine Seele von der Erduldung zeitlicher Trubſalen erret
ten wolle, ſeine Seele gewiß auf ewig verliehren werde. Um dieſen Vor
trag recht nachdrucklich zu machen, ſtellet er den Verluſt der Seele in
ſeiner wahren Geſtalt vor, nemlich als die allerunglucklichſte und furch
terlichſte Sache, die einem Menſchen nur begegnen konne. Was hulfs,
ſoricht er, dem Menſchen, ſo er die gantze Welt gewonne, und nahme doch
Schaden an ſeiner Seele? Oder was kan der Menſch geben, damit er

ſeine Seele wieder loſe? Nach der Abſicht unſers Heylandes enthalt
demnach unſer Tert:

Vortrag.
Eine Warnung vor dem Verluſt der Seele.

Jn welcher gezeiget wird

J. Der Verluſt der Seele ſen der allergroſſeſte Verluſt, der
einem Menſchen begegnen konne.

I. Der Verluſt der Seele konne mit nichts erſetzet wer—
den.

Erſter Theil.
Agß der Verluſt der Seele der allergroſſeſte Verluſt ſey, der einemJ Menſchen begegnen konne, lehret der Heyland in den erſten Wor

ten unſers Textes: Was hulfs dem Menſchen ſo er die gantze
Welt gewonne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seeie?

Durch die Welt verſtehet der Heyland das Haus, in welchem wir
wohnen, unfern Erdboden, ſamt allen Geſchopfen, die darzu gehoren:
deren jedes, nach der Abſicht des Schopfers, zur Erhaltung und Fuhrung
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dieſes gegenwartigen Lebens nutzbar iſt. Jn welchem Verſtande dieſes
Weort auch gebraucht wird 1 Cor.7, z1. da Paulus die Glaubigen
ermahnet, daß, die dieſer Welt brauchen, derſelbigen nicht mißbrau
chen ſollen: Jmgleichen 1Joh. 3, 17. wo der Apoſtel verſichert, daß
wenn jemand dieier Welt Guter habe, und ſeinem darbenden Bruder
nicht damit zu Hulfe kame, die Liebe GOttes nicht bey ihm ſey.

Der Beſitz dieſer Welt kan auf eine zwierache Weiſe betrachtet
werden. Siehet man ihn auf der beſchwerlichen Seite an, nach der Zer
ruttung, welche die Sunde in die Welt eingefuhret hat, ſo iſt es wahr:
Viele Guter machen viele Sorgen, groſſe Wurden ſind mit groſſen
Laſten vergeſellſchaftet, und ein jedes Vergnugen fuhret ſein Mißvergnu
gen hinter ſich. Betrachtet man aber dieſe Welt nach ihrer angenehmen
Seite, nach dem Zweck, welchen der gutige GOtt bey Hervorbringung
ſo vieler Creaturen, und der Einrichtung dieſes gantken Gebaudes gehabt;
ſo iſt nicht zu laugnen, daß der Beſitz irdiſcher Guter ſeine wirckliche
Vortheile mit ſich fuhre, daß der Genuß der Creaturen mit mancherley
Annehmlichkeiten verbunden ſey, und daß die Beguterten und Groſſen
dieſer Welt vor den Armen und Gerinaen dieles voraus haben. Wenn
nun unſer Heyland den Beſitz dieſer Welt einen Gewinn nennet, ſo iſt
klar, daß er uns die Welt auf ihrer angenehmen Seite, und den Beſitz
derſelben als eine an ſich gluckiiche Sache vorſtelle: Denn dasjenige
kann an ſich ſelbſt nichts unangenehmes noch unnutzliches ſeyn, deſſen Br

aitz man als einen Gewinn anzuſehen hat. Er ſucht durch dieſe Vorſtel
lung den Ausfluchten irdiſchgeſinnter Menſchen zu begegnen. Will man
dieien die Welt durch Vorſtellung des mannigfaltigen Elends' das in
derſelben iſt, verleiden, ſo wiſſen ſie ſich gar bald durch Betrachtung der
Vortheile und Verguugungen, die in derſelben ſind, zu troſten; auf
deren immer reicheren Genuß ſie, auch nach tauſend fehlgeſchlagenen
Verſuchen, dennoch bis in die letzte Stunde hoffen. Dieſe Ausflucht
wird ihnen in unſerm Text benommen, da der Heyland zeigt, daß ohn
erachtet aller der Gluckſeliakeit, welche die Welt ihren Kindern darvir
thet, ſie dennoch bey dem Verluſt ihrer Seele die ungluckſeligſten Men

ſchen ſind.
Um dieſer Betrachtung deſto mehr Nachdruck zu geben, ſetzet der

Heyland den Fall: Wenn jemand die gantze Welt gewonne. Wer
iſt unter uns, der nicht die Unmoglichkeit dieſer Sache erkennen ſolte?
Wurde ſichs wohl jemand einkommen laſſen, auf den Beſitz aller derje

nigen
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nigen Guter zu hoffen, welche der Schopſer unter ſo viele tauſend, ja
unter ſo viele Millionen Einwohner der Erde ausgetheilet hat? Und ge— 41
ſetzt, es konnte ſich ein Menſch bis zur Wurde eines unumſchranckten
Beherrſchers der gantzen bewohnten Erde hinauf ſchwingen; alle Men—
ſchen mit allem ihren Gutern muſten ihm zu Dienſte ſtehen: Wurde man
um deswillen wohl von ihm ſagen konnen, daß er die gantze Welt ge—
wonnen hatte? Wie viel unbebauete Gegenden, wie viel ungebrauchte
Guter, wie viel verborgene, zum Dienſt der Nachkommen beſtimmte,
Schatzkammern enthalt nicht unſer Erdboden? Gewiß man nehme alle
Menſchen, die zu einer Zeit den Erdkreyß bewohnen zuſammen, ſo wird
man dennoch von ihnen allen nicht behaupten konnen, daß ſie die gantze

Welilt beſitzen. Doch unſer Hevland ſetzet mit Bedacht den angenom
menen Fall der zeitlichen Gluckjeligkeit auf einen ſo hohen und unerſteig
lichen Grad, damit der Gegemiatz deſto heller in die Augen leuchte. Er
verbindet den Verluſt der Seele mit dem allerhochſten Gewinn des ir
diſchen Glucks, damit die Groſſe dieſes Verluſts deſto uberzeugender
erkant werde.

Allein was heißt es, Schaden an ſeiner Seele nehmen, oder ſeine
Seele verliehren? Wir konnen dieſe Frage nicht grundlicher beantwor
ten, als wenn wir zuvor unterſuchen, worinn das wahre Wohlſeyn der

Seele beſtehe. tn nnDie Seale als Lingeiſtliches Weſen beſchaftiget ſich umauf ud uil

horlich mit Vorſtellung derjenigen Dinge, damit ſie in Verbindung ſt unſtehet: Denn das naturliche Leben eines Geiſtes beruhet auf den Ge— Jn
brauch ſeiner Vorſtellunaskrafte. Nachdem die Verbindung beſchaffen j
iſt, in welcher ſich die Seele befindet, nachdem ſind die Vorſtellungen derſel

inben angenehm oder unangenehm; mit Luſt oder Unluſt verbunden. Dasjenige was der Seelen anaenehme Vorſtellungen verurſachet, oder aus L
deſſen Betrachtung und Einpfindung ſie Luſt und Vergnugen genieſſet,
iſt ein Gut fur ſie: ſo wie hingegen dasjenige ein Uebei fur ſie iſt, 5*

was ihr unangenehme Vorſtellungen erweckt, aus deuen Betrachtung D
und Empfindung ſie Unluſt und Pein erdulden muß. Soll es der Seeie
wohlgehen, ſo muß ſie in dem Beſitz eines Guts ſtehen. Das Verlan in
gen nach dem Vergnugen iſt ihr von dem Schopfer ſelbſt mit unausloſch 41
lichen Buchſtaben in ihre Natur eingeſchrieben. Allein es giebt Schein J pn
gůter, die im Anfang zu vergnugen ſcheinen, und hernach lauter Miß

tavergnugen und Angſt erwecken; Es giebt Unvollkonunene Guter,
tnr
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 l8] 2kwelche, ob ſie auch der Seele einiges Vergnugen machen, dennoch das
gantze Verlaugen derſelben nicht ſattigen konnen; Es giebt Unbeſtandige
Guter, die nur auf eine kurtze Zeit vergnugen. Dieſe alle konnen die
Seele nicht glucklich machen. Sooll es ihr recht wohl gehen, ſo muß ſie
ein ſolch Gut beſitzen, das wahrhaftig, gantzlich und ewig vergnugen
kan. Wo iſt aber ein ſolch Gut zu finden? Allein in GOtt. GOtt
allein kan die Seele wahrhaftig, grundlich und unmittelbar erfreuen:
Denn er traget alle Dinge mit ſemem kraftigen Wort. Bey ihm
iſt die lebendige Quelle, und in ſeinem Licht ſehen wir das Licht.
GoOtt allein iſt im Stande, alle Wunſche der Seele zu erfullen, und
das unendliche Verlangen derſelben zu ſtilleen: Denn GOttes Brunn
lein hat Waſſers die Lulle. Wer an ihn glaubet, den wird nim—
mermehr durſten. GOtt allein kan die Seele ewig erfreuen: Denn
das Weſen dieſer Welt vergehet; GOtt aber bleibet fur und fur
und ſeine Jahre nehmen kein Ende.

Das Wohlſeyn der Seele beſtehet demnach in der Gemeinſchaft
mit GOtt. Kan ſie zum HErrn ſagen, GOtt, du biſt mein GOtt,
iſt ſie ſeiner Gnade und Liebe, ſeiner Freundſchafft und Treue, ſeiner
Furſorge, Leitung, Emwohnung und Troſtes verſichert; Hat ſie An
theil an ſeinen herrlichen Eigenſchaften, an ſeinen Ehren, Freuden,
Gutern und Schatzen: O ſo kan es ihr niemahls an wahrer Freude
ſehlen: ſo iſt ſie glucklich auf Zeit und Ewigkeit. Der HErr iſt Sonne
und Schild, der HErr giebt Gnade und Ehre, er wird kein
Gutes mangeln laſſen den Frommen. Jn dieſer ſeliaen Berbindung
iſt ſie auch geſichert vor Furcht und Angſt. Aſt der HErr mein Lichtund mein Heyl, vor wem ſollt ich mich furchten? Jſt der HErr
meines Lebens Kraft, vor wem ſollte mir grauen. Jſt GOtt fur
mich, ſo trete gleich alles wieder mich. Ja, ob ſie auch alles verliehren,
und den Genuß aller andern Guter entbehren muſte, bleibt ſie nur in der
Gemeinſchaft mit GOtt, ſo iſt und bleibt ſie dennoch glucklich und ſelig.

Jſ.73. Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und
v.25.26. Erden. Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt

—S

2 du doch, GOtt, allezeit meines Zertzens Troſt und mein Theil.

Aus dieſer Betrachtung wird leicht zu erkennen ſeyn, worinnen der
Seelen eigenilicher Verluſt beſtehe? Alsdenn nimmt der Menſch Scha
den an ſeiner Seele, wenn er entweder niemahls zu der ſeligen Gemein

ſchaft
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ſchaft mit GOtt gelanget; oder, nachdem er derſelben eine Zeitlang genoſ—
ſen, ſich dieſes Vorzugs durch ſein ſtrafliches Verhalten, durch Untreue,
Weltluſt und Sunden aufs neue verluſtig macht; ohne von ſeinem Fall
durch wahre Buſſe wieder aufzuſtehen. Man ſtelle ſich ein Glied unſers
Leibes vor, welches mit unaufhorlichen Schmertzen gequalet und dadurch
zum Gebrauch untuchtig gemacht werden ſolte: wurde man ein ſolches
Glied nicht mit Recht für verlohren achten? Ware es nicht ertraglicher,
ein ſolches Glied gar nicht haben, als durch daſſelbe unaufhorlich gepei
niget werden? Jn eben dem all befindet ſich die Seele, wenn ſie der
Gemeinſchaft mit GOtt gantzlich beraubet iſt. Sie iſt von der eintzigen
Quelle aller wahren Freude auf immer abgeſchnitten, und einem immer—
wahrenden Harm und Weh uberlaſſen. Kan man eine ſolche Seele
nicht mit Recht verlohren nennen?

Wie hoch dieſer Verluſt zu ſchatzen ſey, giebt unſer Heyland mit
der Frage zu erkennen: Was hulfs dem Menſchen, ſo er die gantze
Welt gewonne? Wenn jemand die Wohlfarth ſeiner Seele einaebuß—
ſet hatte: Was wurde er von dem Beſitz der gantzen Welt vor Nutzen
haben? Dieſe Frage ſoll, wie ein jeder leicht ſiehet, nicht nur die gefragte
Sache kraftig verneinen, ſondern auch das Gegentheil mit Nachdruck
behaupten.

Wer ſeine Seele verlohren, der wird von dem Beſitz der Welt,
ſie ihm auch gant zu Theit wurde, durchaus keinen Vortheil haben.
Was hulfs einem Blinden, wenn man ihm ſeine gantze Wohnung mit
den anmuthigſten Gemahlden, ja mit allem, was das Auge nur beluſti—
aen kan, auszierete? Wurde ihn das beluſtigen? Was hulfs einem
Tauben, wenn ihm taglich auch die allerſuſſeſten Thone geſungen wur—
den? Wird er ſich daruber erfreuen? Eben ſo wenig kan der Menſch,
welcher Schaden an ſeiner Seele genommen, von dem Beſitz der gantzen
Welt einigen wahren Vortheil haben. Die Seeele iſt eigentlich der
Theil unſers Weſens, der eines Genuſſes fahig iſt. Der Leib iſt nur
das Werckzeua, durch welches die Seele dieſer ſichtbaren Welt genieſ
ſet. Der Leib ohne Geiſt iſt todt. Wenn nun dasjenige in uns,
was allein fahig war, das Gute zu genieſſen, wenn die Seele verlohren
iſt; wenn ihr durch die Abgeſchiedenheit von GOtt die eintzige Quelle
aller wahren Zufriedenheit, aller Freude und alles Troſtes abgeſchnitten,
und ihr dadurch die Kraft benommen iſt, ein wahres Vergnugen zu em
pfinden: Was kan dem Menſchen in einem ſo troſtloſen Zuſtande der

B Beſitz
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ch duber das vermeynte Gluck,

welches ſie in den Wolluſten dieſer Welt ſo begierig ſuchen, ernſthaftere
Betrachiungen anzuſtellen wagen: Sie wurden bald eben die Erfah
rungen einſammlen, welche uns Salomo von dem Genuß dieſer Welt,
Pred. 2, 1- 11. treulich mittheilet. Jch ſprach in meinem Hertzen:
Wohlan, ich will wohl leben, und gute Tage haben. „„NAlles,
was meine Augen wunſchten, daß ließ ich ihnen, und wehrete
meinem Sertzen keine Frende, daß es frolich war von aller mei—
ner Arbeit: und das hielt ich fur mein Theil von aller meiner
Arbeit. Da ich aber anſahe alle meine Werke die meine Hand

gethan hatte, und Muhe, die ich gehabt hatte: Siehe da
war es alles eitel und Jammer und nichts mehr unter der Son
nen. Kommts vollends mit einem ſolchen Menichen zum Sterben,
was kan alsdenn der Beſitz dieſer Welt ihm fur Vortheile gewahren?
Ob er auch die gantze Welt gewonnen hatte: Dennoch kan er nicht

v. 13.18. bleiben in ſolcher Wurde. ſondern muß davon wie ein Vieh
S

Weish.5
8.

kuec. 9.

Er wird nichts in ſeinem terben mitnehmen: und ſeine Herr—
lichkeit wird ihm nicht nachfahren. Wie er nacket von ſeiner Mut
ter Leibe gekommen, ſo muß er auch nacket wieder dahin fahren. Was
hilft ihm nun der Pracht? Was bringt ihm nun der Reichthum
iamt dem Hochmuth? Es iſt alles dahin gefahren wie ein
Schatten, und wie ein Geſchrey, das voruber fahret. Wie
ein Schiff anf den Waſſerwogen dahin lauft: welches man, ſo
es voruber iſt, keine Spur finden kan; noch deſſelben Bahn in
der Lluth.

Nicht allein das: Wer die gantze Welt gewonnen, aber ſei
ne Seele verlohren, der hat nicht nur nichts gewonnen, ſondern alles
verlohren. Jſt die Seele derjeniae Theil des Menſchen, der zur Em
pfindung des Guten, zum Genuß der Wehlfahrt tuchtia iſt, ſo folget,
daß mit dem Verluſt der Seele zugleich die geſammte Wohlfahrt ver
lohren gehe; daß der Menſch, der ſeine Seele verliehret, ſich ſelvſt ver
liehre; und daß mithin der Verluſt der Seele der allergröſſeſte Ver
luſt ſey, welchen ein Menſch erleyden konne. Hier zwar, fo lange die
Seele unter den Bezauberungen der ſinnlichen run von einem Schein
gut zum andern herum flattert, mercket der Menſch feinen ungluckſeligen

Zuſtand
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Zuſtand noch nicht recht. Die beſtandigen Zerſtreuungen in dem Wech
ſel der irdiſchen Dinge verdecken ihm die Groſſe ſeines Verluſts.
Wenn aber der Tod den Vorhang aufgezogen, wenn mit der
Zerſtohrung des Leibes alle Gemeinſchaft mit dieſer ſichtbaren Welt auf
horet, und die Seele ihrer eigenen Schwermuth uberlaſſen iſt: Alsdenn
wird er mit Verzweiflungsvollem Schrecken gewahr, daß er in die kuc. 16.
auſſerſte Finſterniß verſuncken ſey. Nun ſchmachtet er nach Troſt, und v. 4.
der Troſt iſt ferne von ihm gewichen. Ein unausſprechlicher Hunaer
nach Freude naget ſeine Seele mit unaufhorlichen Schmertzen. Ein
Abgrund der Noth nach dem andern ofnet ſich vor ſeinen Augen. Alle
Hoffnung zur Gluckſeligkeit iſt dahin. O wehe dem Menſchen, der von
dem Angeſicht des HErrn geſchieden iſt! Wehe dem Menſchen, der ſei—

ne Seele verlohren hat!

Zweyter Theil.
MNMan ſolte meynen, es ſey die betrachtete Vorſtellung ſtarck genug,
—b auch die allerſicherſten Sunder vor dem Verluſt der Seele zu
warnen. Doch unjer treuer Heyland kennet die Hertzen ſeiner Zuhorer
am beſten. Er weiß, wie ſchwer es halt, Menſchen zu ihrem Hevl zu
ermuntern, und wie aern die Liebhaber dieſer Welt ihre beunruhigte
Gewiſſen, durch die betrualiche, Hoffnung einer am Epde noch mogli
chen Errettung, einzuſchlafern pnegen. Daher finoer er nothig, die
vorhergehende Warnung mit einer neuen Vorſtellung zu beſtarcken:
An welcher er den Verluſt der Seele als einen unerſetzlichen Verluſt be
ſchreibet, und dadurch jene falſche, ſchmeichelhafte, und um deswillen
hochſtgefahrliche Hoffnung in ihrer nichtigen Bloſſe und Betrieglichkeit
darzuſtellen bemuhet iſt. Daß dieſes ſein Sinn ſey, entdecket uns die
Verbindung, in welcher die letztern Worte unſers Teytes mit den vor
hergehenden ſtehen: Oder, (ſo jemand wider die vorhergehende Frage
nichts einzuwenden hatte; gedachte aber bey ſich ſelbſt, es ſey doch wohl
moglich, daß ein ſolcher reicher geehrter Menſch am Ende dieſes Lebens
ſeine Seele noch wodurch retten konne: einen ſolchen frage ich) was
kan der Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder loſe? Was
wird er zum Loſegeid fur ſeine Seele geben?

Das Hauptwort, deſſen ſich der HErr in dieſer Frage bedienet,
bezeichnet uberhaupt eine jede Sache, wogegen man etwas vertauſchet

B 2 oder
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oder umſetzet, oder die Geld-Summa, womit man etwas erkauft:
Jus beſondere das Loſegeld, oder den Preiß, wodurch ein Sclave von
ſeinen Ketten, oder ein Miſſethater aus ſeinem Gefangniß befreyet wird.
Daß es hier in der letzten Bedeutung genommen werden muſſe, lehret
der Zuſammenhang mit dem folgenden Vers: Denn es wird je ge—
ſchehen daß des Menſchen Sohn komme in der Herrlichkeit
ſeines Vaters mit ſeinen Engeln: Und alsdenn wird er einem
jeglichen vergelten nach ſeinen Wercken. Der Hevland ſtellet mit
dieſen Worten denjenigen Menſchen, der ſich um den Gewinn dieſer
Welt beworben, und dagegen ſeine Seele verlohren, als einen Miſſe—
thater vor, der am Jungſten Gericht fur ſeine Mißhandlungen werde
zur Verantwortung gezogen, und durch Urtheil und Recht zur ewigen
Pein verdammt werden.

Und aewiß, Geliebte, wenn wir das Verhalten eines Menſchen, der
um die Welt zu gewinnen ſeine Seele verliehret, nach der Verpflich—
tuna betrachten, mit der ein Menſch in dieſer Welt ſich ſelbſt und ſeinem
GGtt, inſonderheit Chriſto JEſu ſeinem Hevland, verbunden iſt: ſo
werden wir bekennen muſſen, daß der Verluſt der Seele mit der aller
groſeſten Verſundigung verbunden ſey, und daß auf dieſe Verſundigung
dere nſt die ewige Berdammniß unausbleiblich folgen muſſe.

Wer ſeine Seele verliehret, der verſundiget ſich zuforderſt an ſich
ſelbſt. Jndender ſich ſelbſt nicht werth achiet des ewigen Lebens, ſo wird
er ein Morder ſeiner ſelbſt: nicht ſeines Leibes, welches ſchrecklich genug
ware, ſondern ſeiner Seele, welches das allerſchrecklichſte iſt. Er fuget
ſich ſelbſt den großten Schaden zu. Der Auswruch der Schrift gilt alſo
von ihm im hochſten Maaß: Spr. 24, 8. Wer ihm ſelbſt Schaden
thut, den heiſſet man billig einen Ertzboſewicht.

Wer ſeine Seele verliehret, verſundiget ſich auch an GOtt ſeinem
allerhochſten HErrn und Wehlthuter. Beſtehet die Wohlfahrt unſerer
Seele in ſeiner Gemeinſchaft, wo iſt derjenige ein Verachter der gottlichen
Gnade, der an ſeiner Seele Schaden leidet. Der HErr klaget hieru
ber: Pſ. 81,9. f. Höre mein Volck, ich will unter dir zeugen:
Iiſrael, du ſolt mich horen. Ich bin der HERR dein GOtt:
Thue deinen Mund weit auf, laß mich ihn fullen. Aber mein
Volck gehorchet nicht meiner Stimme, und Jſtrael will mein
nicht. So habe ich ſie gelaſſen in ihres Hertzens Dunckel, daß

ſie
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ſie wandeln nach ihrem Rath. Wolte mein Volck mir gehor—
ſam ſeyn, und Jſrael auf meinem Wege gehen: So wolte ich
ihre Feinde bald dampfen. Wie hoch dieſe Sunde in den Augen
GoOttes geachtet ſey, bezeuget Jeremias c. 2, 12. 13. in folgenden Wor
ten: Solte ſich doch der Himmel davor entſetzen, erſchrecken
und ſehr erbeben: ſpricht der HErr. Denn mein Volck thut
eine zwiefache Sunde. Mich die lebendige Quelle verlanen
ſie: Und machen ihnen hie und da ausgehauene Brunnen, die«
doch lochericht ſind, und kein Waſſer geben.

JInſonderheit verſundiget ſich derjenige, der ſeine Seele verliehret,
an Chriſto JEſu ſeinem Heyland, der ſein Blut und Leben, zur Erlo
ſung aller unſrer Seelen aufgeopfert, und ſie dadurch zu ſeinem Eigen
thum erkaufet hat. Cr machet, ſo viel an ihm iſt, zu nichte den Zweck
ſeiner Erloſung, raubet ihm den Lohn ſeiner Schmertzen und Arbeit, Rom. 5.
und verſchmahet ſeine Liebe: die zum ewigen Wunder der Welt ihn ge- v.7. 8.
drungen hat, unter Banden und Geiſſeln, Schmach und Schlagen,.
Todes-Aengſten und Hollen-Schmertzen um uns zu werben, und fur
uns Gotloſe den Tod zu lenden. Wemn ſemand das Geſetz Moſis Ebr. 1o.
bricht, der muß ſterben ohne Barmhertzigkeit, durch zween v.28.f.
oder drey Zeugen. Wie vien meynet ihr argere Strafe wird der
verdienen, der (den Bund des Enangelii bricht) den Sohn GOttes
mit FLuſſen tritt, und das Blut des Teſtaments unrein achtet,
durch welches er geheiliget iſt?

Eben deswegen folget das Urtheil der Verdammniß unausbleiblich
auf dieſe Verſundigung, weil ſie mit beharrlicher Verachtung des Ver
dienſtes JEſu Chriſti verknupfet iſt. Soll GOtt einen Sunder gerecht.
machen, ſo muß er zugleich bezeugen, dan Er gerecht ſey? Kein Sunder Rom. 3.
kan demnach vor dem Gericht GOttes Gnade finden, er habe denn ein v. 26.
ſolch Loſegeld aufzuweiſen, dadurch dem Uebertreten gewehret, und der
ewigen Gerechtigkeit GOttes genug gethan wird. Daher iſt in keinem Geſch. 4
andern Heyl, iſt auch kein andrer Name den Menſchen gegeben, v.i2.
darinn ſie ſollen ſelig werden, als der Name JEſu Chriſti. Denn gRom. v.
das dem Geſetz unmoglich war, das that GOtt, und ſandte ſei- v. 3.
nen Sohn in der Geſtalt des ſundlichen gleiſches, um unſerer
Sunde willen, und verdammte (vbeſtrafte und that ab) an ſeinemn
Fleiſch unſere Sunde. Er hat den, der von keiner Sunde wu-eor.5.

Bz ſte, v.21.
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ſte, fur uns zur Sunde gemacht: auf daß wir wurden in ihm

Geſch.ro die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt. Von ihm zeugen alle Pro—
v.a3. pheten, daß in ſeinem Namen, alle, die an ihn glauben, Ver—

Joh. 3. gebung der Sunden empfahen ſollen. Wer an den Sohn glau—
v. 36. oet, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohn nicht glaubet,

der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn GOttes blei
bet uber ihm.

Wie will nun der Menſch, der ſich durch den Verluſt ſeing Seele
ſo vielfaltiger und ſo groſſer Verſundigungen wieder den HErrn ichuldig
gemacht hat, vor dem Gericht des groſſen Tages beſtehen konnen? Eben
die Urſach, welche ihm den Verluſt ſeiner Seele zugezogen, hat ihn auch
des Loſegeldes beraubet, wodurch er vor dem Gerichte GOttes ſeine
Seele hatte erretten knnen. Die Gnade war ihm erworben, ſie wurde
ihm auch angeboten. O hatte er ſie im Glauben angenommen! Aber
die Weltluſt verblendete ſein Hertz. Er ließ die Gnaden-Zeit unge
braucht vorbey ſtreichen: Ohne Buſſe, ohne Glauben, ohne Vergebung
der Sunden iſt er in die Ewigkeit gegangen. Alle ſeine Sunden bringt
er mit vors Gericht. Wie will er der holliſchen Verdammniß entrinnen?
Das iſts, was der Heyland uns durch die Frage lehren will: Was
kan der Menſch geven (der ſeine Seele uber dem Gewinn der Welt
verlohren) damit er ſeine Seele wieder loſe? Die Frage gilt ſo viel,
als die nachdrucklichſte Verneinung: Gar nichts kan er geben, in Ewig
keit kan er nichts aufbrinaen damit er ſeine Seele wieder loſe. Ob er
auch die ganne Welt beſeſſen hatte, ja ſie noch beſaſſe, dennoch wird er
damit ſeine Seele nicht von der Berdammniß erloen, noch GOtt verſoh

Pſ.49. nen konnen: Denn es koſtet ⁊uviel der Menſchen Seelen zu erlö—
v. 8.9. ſen, daß ers muß laſſen anſtehen ewiglich. Am Himmel und auf

Erden iſt auſſer dem Blute des neuen Bundes kein Loſegeld fur die Seelen
zu finden! Wer dieſes im Unglauben verachtet, der hat kein ander Opfer

Ebr. ro. mehr fur ſeine Sunde: Sondern ein ſchrecklich Warten des Ge
v. a6.27. richts und des Feuereifers, der die Wiederwartigen verzehren

wird. Jſt die Seele einmal verlohren, ſo kan dieſer Verluſt auf keine
Weieiſe wieder erſetzet werden.

Daß der Heyland ſo wohl dieſe, als die vorhergehende Vorſtel
lung fraaweite vorgetragen, gibt uns den eigentlichſten und vornehmſten

1 Zegu Annn r dnſud ttVor
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Vorſtellungen, die fragweiſe geſchehen, haben dis vor andern voraus,
daß ſie den Zuhorer am meiſten zur Aufmerckſamkeit reitzen, ihn aufs
eichteſte uberzeugen, und ſein Gemuth, wofern er dem Eindruck der
Wahrheit nicht muthwillig widerſtehet, aufs kraftigſte ruhren und be
vegen. Jndem der Zuhorer die Beantwortung der Frage ubernimmt,
d wird er tieſer, als ſonſt, in die Betrachtung der Wahrheit hinein ge
uhret; er erweget die Grunde fur die Wahrheit genauer, und fuhlet
hr Gewicht; und indem er die Frage entſcheiden muß, fallet er uber
ich ſelbſt das Urtheil, und wird in ſeinem Gewiſſen ſein eigener Lehrer
ind Richter. Beurtheilen wir unſern Texrt nach dieſer Ausſicht, ſo
iegt in demſelben folgende Warnung verborgen: O betrachtet doch mit
er großten Aufmerckſamkeit den unaluckſeligen Zuſtand eines Menſchen,
eer uber den Gewinn der Welt ſeine Seele verlohren hat! Muſſet ihr nicht
elbſt geſtehen, daß, wenn er auch die gantze Welt gewonnen hatte, er den
och der allerungluckſeliaſte Menſch ſey? Muſſet ihr nicht geſtehen, daß er
wig unglucklich ſey? Oerzittert doch vor einem ſolchen Jammer! Faß
et doch den ernſtlichen Entſchluß, eure Seele zu retten, es koſte auch,
vas es wolle. Es iſt beſſer alles zu verliehren, als ſeiner Seelen Wohl
ahrt verluſtig zu gehen.

Anwendung.
JJ—eaſſet uns denn, Geliebte in dem HErrn, nach dem Sinn des Hey
J landes, unſern betrachteten Text zuforderſt zur Warnung unſrer
Abſt vor dem Verluſt der Seele anwenden: Alsdenn werden wir aus
emſelben auch reichen Troſt und Erweckung zum Lobe GOttes ſcho
fen konnen.

Zuerſt wende ich mich zu denjenigen unter uns, die in Sicherheit
jres Hertzens dahin gehen, und wegen des Heyls ihrer Seelen bisher
antz unbeſorgt geblieben ſind. Dieſe beklagenswurdige Menſchen ſtecken
ntweder ſo tief in der Stlaverey der Sunde und des Weltweſens, daß
e daruber niemahls zum Nachdencken uber ihr Seelenheyl kommen:
der ſie ſtehen in dem Vorurtheil, daß ihnen als Menſchen, die im
ſhriſtenthum gebohren und erzogen ſind, die Seligkeit nicht entgehen
znne; verlaſſen ſich daher auf ihr areres Glaubensbekantniß, auf die
ebungen des auſſerlichen Gottesdienjtes, auf ihren vor der Welt ehr

baren
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baren Wandel, und auf das Urtheil, welches andere ihnen gleichge
ſinnete unbekehrte Menſchen von ihnen fallen; ſie glauben nicht, daß
es nothig ſey zur Erlangung der Seligkeit einen mehreren Ernſt zu be
weiſen, als ſie an den meiſten Menſchen in der Welt wahrnehmen; da—
her haben ſie weiter keine Sorge, als fur ihr zeitliches Leben, wie ſie
ſich nahren, kleiden, vergnugen, und mit Ehren durch die Welt bringen
wollen. Mochten doch ſolche Menſchen die Forderungen der heylſamen
Lehre, zu der ſie ſich mit dem Munde bekennen, einmal mit Ernſt beher
tzigen. Jſt es wahr, Seelen, daß Bune und Glaube, der eintzige
Zoeg zur Seligkeit ſey, ſo fraget euch doch ſelbſt, ob ihr beydes an euch
erfahren habt, und ob eure Erfahrungen mit der Beſchreibung des gott—
Uichen Worts uberein ſtimmen. Wie, wenn der Weg, auf welchem
ihr bisher gewandelt habt, der Weg zur Verdammniß ware? O horet
doch auf, gleichgultig zu ſeyn in einer ſo wichtigen Sache: auf deren Ent
ſcheidung eure gantze Wohlfahrt, euer ewiges Wohl und Weh an—
kommt. Forſchet doch, und fraget, welches der gute Weg ſey, und
ruhet nicht eher, bis ihr von der Errettung eurer Seele nach GOttes
Weort aewiß verſichert ſerd. Nur der kan ruhig leben, der vor dem
ewigen Verderben geſichert iſt.

Allein, was ſoll ich denen ſagen, die es wiſſen daß ſie auſſer der
Gemeinſchaft GOttes ſtehen, aber durch die Liebe der Welt ſich bisher

von der Errettuna ihrer Seelen haben abhalten laſſen. Dieſe Menſchen
ſind in einem hochſtungluckſeligen und gefahrlichen Zuſtande. Sie tra
gen ein zerbrochenes Schwerdt in ihren Handen. Jhr Gewinen mah
net ſie einmahl uber das andere zur wahren Bekehrung an. Gie ſinds
uberzeugt, oder merckens doch deutlich genug, daß es gantz anders mit

 ôç

ihnen werden muſſe wenn ſie das Reich GOttes ſchauen wollen Bey
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nren Sunden und Luſten ein Schauer der Ewigkeit, deſſen ſie ſich nicht8 erwehren konnen. Zuweilen wunſchen ſie, anders zu ſeyn. Faſſen auch
wohl einiae ſchwache Vorſatze zur Bekehrung. Es iſt ihnen aber kein
wahrer Ernſt. Sie laſſen uch daher von der Eitelkeit immer wieder
die Hande willig binden, und bleiben Sclaven einer Luſt, deren Rei

5. ztzungen zu widerſtehen, ſie vor unmoglich halten. Unter dieſen Ab—
wechſelunaen der Furcht und Luſt eilen ihre Tage zur Ewigkeit. Die
Stimme GOttes hat ſie zum letztenmahl gewarnet; der Tod ubereilet

ſie.
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fie. So fahren ſie ihren Vatern nach, und ſehen das Licht nim Pſ 45.
mermehr. O daß die Warnungs-Stimme unſers JEſu zu eurer v. 20.
grundlichen Aufweckung in dieſer Stunde verkundiget ſeyn mochte. O,
daß die ernſtlichen Worte, wie ein zweyſchneidiges Schwerdt tief in eure
Seele dringen, euer innerſtes verwunden, und euch mit heylſamen
Schmertzen wahrer Buſſe und einer gottlichen Traurigkeit uber euren
Seelen-Kammer erfullen mochten! Ach horet doch, und bedencket mit
heiligem Erzittern die Worte eures Heylandes, da er euer Heyland noch
ſeyn will. Seine Frage iſt an euch gerichtet. Was hulfs dem Men—
ſchen, ſo er die gantze Welt gewönne, und nehme doch Schaden
an ſeiner Seele/ Oder, Was kan der Menſch geben, damit er
ſeine Seele wieder loie? Ach ſtellet euch doch, in euren Gedancken, in
die letzte Stunde eures Lebens. Redet doch offenhertzig mit euch ſelbſt:
Wie wurde mir zu Muthe ſeyn, wenn ich ohne GOtt die Welt verlaſſen
ſolte, wenn ich in meinen Sunden vor dem Richter treten, wenn ich
ohne Licht in die Ewigkeit gehen ſolte? Wird mich die Welt mit ihren
Gutern, Ehren und Freuden in der Todes-Stunde troſten, vor dem
Gericht GOttes durchhelfen, und in der Ewigkeit glucklich machen?
O, um eures Hevls willen, wiederſetzet euch der warnenden Liebe nicht
langer. Wiederſtehet nicht ferner der Uebereugung eures Gewiſſens,
welches euch zuruft: Eile und errette deine Seele. Auf demnach und
verlaſſet noch heute die verfluchte Buhn, deren Ende das Verdammnin
iſt. Seyd elend, und traget Leide, euer Lachen verkehre ſich Jac.
in Weinen, und eure Freude in Craurigkeit. Nahet euch zu v.8.9.
GOtt, ſo nahet er ſich zu euch. Er iſt auch heute unter uns ausge
gangen, der gute Hirte, um die verlohrnen Schafe zu ſuchen. So ihr Jer. 29.
ihn von gantzen Hertzen ſuchet, ſo wird er ſich von euch finden laſſen. v. 13.
Aber wehe denen, die des HErrn Rath verachten. Er wird einſt Pſ.2.
mit ihnen reden in ſeinem Zorn, und mit ſeinem Grimm wird er v. 5.
ſie erichrecken.Jhr, die ihr bisher nach des HErrn Wort ausgegangen ſeyd, die 2
Errettung eurer Seele mit bekummertem Hertzen aut dem Wege der
Bune zu ſuchen: Seyd getroſt, und furchtet euch nicht; Euer Jeſ. 35—
GOtt kommt, und wird euch helfen. Seine WarnungsStimme 2.4.
hat nichts ſchreckliches fur euch. Sie ſoll euch mir taalich von neuen
etwecken, und euch ſtarcken wieder alle Anfalle der Schlafrigkeit, Gleich
gultigkeit, Leichtſinnigkeit und anderer Feinde eurer Seele: Die ſich
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tiaglich bemuhen, euch von der Errettung derſelben abidendig zu machen:

Fahret fort, euer Heyl unausgeſetzt im Glauben zu ſuchen. Erwartet
in Geduld, Hofnung und Hertzensbeugung das Wort ſeiner Verheiß
ſung. Er iſt nahe der euch Recht ſprichi; der eure Seelen vom Verder
ben erloſet; der euch kronet mit Gnade und Barmhe atzigkeit.

4 Auch ihr, begnadigte Chriſten, machet euch die Warnung eures
Seelen-Freundes zu Nutze. Jhr ſeyd es, die er berufen und tuchtig
qemacht hat, auf dem Leidenswege ihm nachzufolgen in ſeinen Fuß tap
fen, und unter der Verleugnung eurer ſelbſt bey ih n zu beharren in ſei
nen Anfechtungen. Jſt hier gleich ein Kampf wohl ausgericht, das
machts noch nicht. Die Weliluſt folget euch immer nach, und ſuchet
euch zu uberreden mit ihrem glatten Munde. Trauet ja eurem Hertzen
nicht. Wapnet euch mit den Worten eures Heylandes: Was hulfs
dem Menſchen, ſo er die gantze Welt gewonne? Wohl euch, wenn

Phil. 3. ihr mit dem Äpoſtel Paulus  taglich ſagen konnet: Was mir Gewinn
v.7.f. war, das habe ich (nicht nur im Anfang meiner Bekehrung) um Chri

ſti willen fur Schaden geachtet, ſondern ich achte es ailles (auch
noch in dem taglichen Laur meines Chriſtenthums) fur Schaden gegen
der uberſchwenalichen mErkenntniß Chritti JEſu, meines tGrrnz
und achte es fur Dreck, auf daß ich Chriſtum gewinne, und in
ihm ertunden werde.

Wenn ihr dieſer Warnungsſtimme treulich folget, ſo kan und
wird euch die Betrachtung unſers Textes viel Troſt und Freude bringeni
Jſt der Verluſt der Seele fur das aroſte Ungkick zu halten, ſo mut das
VGegentheil  deſſelben, neinlich dierhaltung der Seele  inn Chriſto JEſu,A

als die groſte hluckſeligkeit angeſchen werden. Was kan einem Men
ſchen fehlen, ſo er auch die gantze Welt verlohre. wenn er ſeine Seelt
in Chriſto gewonnen hat? Oder was darf ein Menſch befurchten, ob
ihm auch die gantze Welt zuwider ware, wenn er em Freund GOttes
iſt? Lernet nur euren GOtt und Heyland recht kennen, die ihr das Recht
habt, GOtt in Chriſto als euren Vater anzurufen. Jemehr ihr ihn kennen
lernet, deſto mehr werdet ihr euer Gluck empfinden und ſchatzen lernen:

Jeſ. 45. Jm Errn habt ihr Gerechtigkeit und Starcke: Der HErr iſt
v.24. euer Licht und euer Heyl; Er iſt die Kraft eures Lebens und eure Hofts

v. J.
M.27. nung; Er iſt euet Hort, eure Hulle und euer Schutz; bey EVtt iſt eure
gſ 62. Ehre, euer Reichihum und eure Zuverſicht. Jn ihm habet und findet  int
v.s. f. alles, was euer Herez auf ewig erfreuen und beſeligen kan. Wer iſt der

euch
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euch ſchaden konte, ſo ihr in ſeiner Gemeinſchaft beharret? Und ob ihr 1 Petr.z.
auch leidet um der Gerechtigkeit willen, ſo ſeyd ihr doch ſelig. v. 13.14.
Habt ihr Davids lebendigen Glauben, ſo konnet ihr auch mit David
ſingen: Der HErr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Gu- gſf. 23.
tes und Barmhertzigkeit werden mir folgen mein Lebenlang und v. 1.6.
ich werde bleiben im Hauſe des HErrn immerdar.

In dieſer frolichen Beſchaftigung erwecket euch taglich zum Preyſe
des HErrn, der das unſchatzbare Loſegeld fur eure Seele bezahlet hat.
Was alle Welt nicht erwerben, ja nicht erdencken konte, hat er gethan.
Durch ſeine Wunden ſeyd ihr heil worden. Eure Errettung und Jeſ. 5z3.
Freyheit, euer Kindesrecht und ewiaes Erbe hat ihm unzahlbares Leyden v.5.
und einen blutigen Tod gekoſtet. Eure Freuden- und Jubellieder hat er
mit Thranen und Angſtgeſchrey errungen. Alles was ihr habt und ſeyd,
das habt ihr ihm zu dancken. Ach dancket ihm. Preyſet taglich ſeinen
JEſus-Nahmen. Beweiſets in allem eurem Wandel, daß ihr ſein Ei—
genthum ſeyd; und daß ihr zu der auserwehlten Schaar gehoret, die
droben das neue Lied ſingen: Du biſt wurdig zu nehmen Ehre und gſffenb.
Preys und Lob, denn du biſt erwurget, und haſt uns GOtt er-5.v.9. 12.
kauft mit deinem Blute, aus allerley Geſchlecht und Zungen,
und Volck und Heiden. Der Herr iſt treu: der wird euch in ieiner
Gnade ſtarcken, vor dem Argen bewahren, endlich von allem Uebel er
loſen, und euch aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reich; welchem ſey
Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

HErr laß dein bitter Leiden
Mich reitzen fur und fur,
Mit allem Ernſt zu meiden,
Die ſundliche Begier:Laß mirs nie kommen aus dem Sinn,
Wie viel es dich gekoſtet,
Daß ich erloſet bin.

a
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